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iıne besondere Situation! Das ist meılne Reaktion e1ım Lesen der ersten
Zeilen dieser Predigt. Ich glaube, ass eine Festpredigt anlässlich elnes Jubi-
läums elıne der größten homiletischen Herausforderungen ISE VOT die sich eınJIeISM4IMI3SIP Pastor gestellt sieht. Es sind viele, sich häufig widersprechende und auch

O ausgesprochene Erwartungen vorhanden, die einen solchen Festgottesdienst
gestellt werden. 3G einen möchten 65 feierlich, erinnernd, andere
lebhaft und zukunftweisend.

Miıt der Einladung des Gastpredigers 1st eine geWl1sse Vorentscheidung DE
troffen. Klaus Schönberg ware nicht Referent für Gemeindegründung 1mM Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, wWenn azu tendieren würde zurück-
zublicken.

Bemerkenswert ist auch. Wel 1n der ege einem solchen Festgottesdienst
kommt unge Familien aus der Gemeinde VOT Ort. Senioren, die einige Jahr-
zehnte der 100-jährigen Geschichte miterlebt haben Andere wiederum haben
diese Gemeinderäume vermutlich bisher och n1ıe betreten. DIie Einleitung macht
deutlich: ESs sind alle gekommen! Sowohl Freunde der Gemeinde als auch Vertre-
ter der Stadt, der Kirchen SOWI1Ee Menschen, die einen anderen Glauben vertireien
der einen Vereıln. Bei solch einem gemischten Publikum annn für die Predigt
nicht iel vorausgesetzt werden. es Gesagte 11USS5 In sich verständlich sein.

OO DITZ Einleitung und das ema
{Die versammelte Hörerschaft bekommt keine nette, einlullende Festpredigt,
sondern einen herausfordernden, praxisnahen Appell das eigene Leben als
Christ und als christliche Gemeinde. Dabei wählt der Prediger einen Stil, der
ein1gen tellen einem Fachvortrag entspricht. SO fallen Begriffe wl1e „heterogen,
„Konvivenz‘ und „Repräsentanz’. uch die inhaltliche Zielrichtung der Predigt
ist nicht typisch für eine Festpredigt, enn S1e befasst sich anlässlich eines Jubi-
läums nicht mıt dem Zurückliegenden, sondern 1mM Stile eines Impulsvortrages
miıt den Perspektiven der Gemeinde.

Der Prediger hat eın der Berücksichtigung der eben beschriebenen
Hörerschaft auflßerst herausforderndes und brenzliges Ihema gewählt. er stellt
sich der multikulturellen Herausforderung der Stadt Kamp-Lintfort und uUuNserTreTr
Gesellschaft allgemein. Dem ist großen Respekt zollen.

Das Ihema wird Beginn entwickelt aus einer interessanten Kombination
zweler Fragen. Zum einen durch die zentrale rage: „Was für eine Kirche be-
not1igt das 21 Jahrhundert?”; ZU anderen durch das Wahrnehmen und Wert-
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schätzen der besonderen Situation VOTLT Ort in Kamp-Lintfort. [Dies geschieht
mithilfe der Statistik und gipfelt 1n der rage: „Was bedeutet für die christ-
liche Gemeinde, Wenn sich eine monokulturelle Gesellschaft zunehmend 1n eine
multikulturelle Gesellschaft wandelt?“

Ich denke der Prediger hat Recht ESs ist wirklich eın relevantes Ihema, beson- PrediefIrs für Kamp-Lintfort, aber eben nicht allein für Kamp-Lintfort. Es gibt 1mM Zuge
der Globalisierung heute weltweit in n1e da SCWESCHECI Welse Migrations- und
Flüchtlingsströme. Und zugleich erlebe ich auch in me1ıliner eigenen Arbeit VOT (Iit:
ass viele Menschen verunsichert sind, WI1Ie S1E mıt Migranten umgehen sollen. Ich
bin also Bord Hıer lohnt sich, SCHAUCI hinzuhören oder hinzuschauen.

Der erwähnten Verunsicherung der Menschen begegnet der Prediger
zunächst muıt einer Begriffsklärung 1n orm eliner Nominaldefinition. Er schlägt werkstattdie Begriffe „Altdeutsche“ und „Neudeutsche” VOT und ersetzt damit die Begriffe
„Deutsche” und „Migranten Miıt dem Begriff „Neudeutsch”“ wird 1U das Bild
davon, Was deutsch SE deutlich erweiıtert. Dieses Begriffspaar wirkt also deut-
ich weni1ger abgrenzend un: ausgrenzend. Eın zumindest für mich
un: interessanter Gedanke. Ich denke weiıter: „Was musste enn dann, WEn

INan das durchdenkt, miıt dem Begriff Integration geschehen? Dann der Ja
auch nicht mehr

Fuür mich schnell, wechselt der Prediger wieder 1n die analytische Perspek-
t1ve der Situation VOT Ort Dabei verwendet weıter den Begriff „Migration’
und „Migrationshintergrund” „Warum eigentlich?”, frage ich mich. Ich befinde
mich doch gerade auf dem Gileis „Neudeutsch” und bin darauf, welche
welteren Folgerungen und Verhältnisbestimmungen Aaus dieser grundsätzlich
anderen Herangehensweise erwachsen.

Es werden Geschichten VON Migrationserfahrungen aus der Bibel genannt. e1ım
erfahrenen Bibelleser mıiıt einer gewlssen Bibelkenntnis euchten durch die kur-
Z Nennungen vielleicht Bilder auf, die eın geWl1SSseS Gefühl weitergeben können.
Für einen Gro(fiteil der Anwesenden sind diese Hınwelse auf Geschichten
allerdings urz Dürch die recht aSsSO7z1latıven Ilustrationen VON Jakob bis ZUrT
Freiheitsstatue wird aber elines vermittelt: Das Lebensgefühl elines Migranten.

CC]Entsprechend der „Predigtkrawatte erfolgt ach den statistischen aten
als Einleitung und der Nennung und Abgrenzung des Predigtthemas 19108  — der
Hauptteil mıt mindestens Zzwel unterschiedlichen Punkten.

Hauptteil der Predigt
Hier wird klar erkennbar, ass sich eine Ihemenpredigt handelt. Der Pre-
diger verfolgt eline bestimmte Fragestellung, die für ihn nicht auf einen einz1ıgen
Textabschnitt der Heiligen Schrift beschränkt bleibt, und die auch nicht
hand eines ausgewählten Textes darstellen möchte.

S STADELMANN, HELGE!: Schriftgemäfß predigen, Wuppertal 1990, 178
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21 Kultur der Gastfreundschaft
Zunächst seht dem Prediger darum auszuführen, ass die zukünftige (Ge-
meinde eine „Kultur der Gastfreundschaft“ benötigt. Durch Jesaja 25 wird der
Schwerpunkt in der Predigt auf die Gemeinschaft verschiedener Völker und das
Bild des Festmahls gelegt.

In welchem Zusammenhang steht dieser Vers 1M 25z1ıgsten Kapitel des Je
saja-Buches? TIhematisch führt der Vers weıter auS; Was ıIn Jesaja 24 7473 gesagttwe. ist Der Exeget Hans Wildberger fasst „Der Abschnitt 25,6-8 zieht

—.  5Q In großer Unbefangenheit die Konsequenz des In 24 2123 verkündeten NTrILLS
der endzeitlichen Königsherrschaft durch Jahwe auf dem 107n  O In den Versen
vorher wird das Ende der Weltreiche angekündigt und die Könige der Erde WeTI-

den AD Rechenschaft SCZOHCN. In Jesaja 24 Z hei{fßt ADann wird der
helle Mond beschämt se1n, und die glühende Sonne wird sich schämen, enn
On1g geworden ist der ERR der Heerscharen auf dem Berg 10N und 1in Jeru-
salem, und VOT seinen Altesten 1st Herrlichkeit“. (Zürcher Bibel)

Der Kontext macht deutlich, ass ler etwas WI1Ie eine Kapitulation
geht. Versteht INan Jes 25 In Fortsetzung VOoONn Jes 24 Z fl Q ädt Jahwe die
Völker 7R Feler selnes endgültigen leges ZU Festmahl eın [)as Besondere ist,
ass das Mahl nicht Israel allein gilt, sondern allen Völkern. „ Da diese Ihron-
besteigung nicht NUur Jahwes Herrschaft ber Israel, sondern selne Machtergrei-
fung ber die Völker signalisiert, mussen natürlich auch die Völker (und weil

CZtotale, endgültige Herrschaft Ist, 11NUSS gesagt werden: „alle Völker dabei se1ln.
DIe Speisen und Getränke machen deutlich, ass eın fröhliches Fest sein

wird.* Es 1st die Freude darüber, ass Jahwe alle Herrschaft übernommen hat
Der eigentliche Grund für dieses Festmahl bleibt allerdings In der Predigt
erwähnt, CS wird VOT allem die Internationalität 1ın den Vordergrund gerückt.
Es wirkt daher auf mich etwas einselt1g, WEn der Prediger zusammenfasst: ET
Jahwe) 1st nicht L1UT deutschen, sondern auch koreanischen und türki-
schen olk interessiert.“

uch die etonung der Einladung Jesu greift 1er urz Die Völker sind ın
dem zugrunde liegenden Vers aus Jesaja nicht 1Ur eingeladen, sondern unter-
worfen worden. Jahwe ist ZWarTr Gastgeber, aber scheinbar mıt Gästen, die iın SC-
WI1sser Weise keine Wahl haben

Die aufgeworfene rage, w1e die heutige Gemeinde mıt einer multikulturellen
Gesellschaft umzugehen habe, führt mich der rage Wiıe ging Israel eigentlich
mıt Fremden (3 ‚oer ) um?® Markus Zehnder untersuchte 1n seliner Habilitations-
schrift> diesen Begriff 7} ger und versteht ih als „Belsasse derjenige 1st

WILDBERGER, HANS: Jesaja X/2), Neukirchen-Vluyn 1978, 968
Ebd., 961-962
Vgl eb 965
ZEHNDER, MARKUS: Umgang mıiıt Fremden 1n Israel un Assyrien (BWANT 168), Stuttgart 2005,

är 234-256
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gemeıint, der bereit ISt, sich weitgehend die israelitische Gemeinschaft 23SS1-
milieren. Davon unterschieden 1st AAr Beispiel der Un (‚nokri‘). Dieser bleibt
distanziert ZUr vorherrschenden Gesellschaft. Einen generalisierenden Begriff
WI1e „Menschen mıt Migrationshintergrund” oder „Neudeutscher“ kennt das
Ite JTestament nicht. „ Je ach Lebensbereich un: Je ach Assimilationsgrad des DYJ
Fremden gehen Berechtigung und Verpflichtung unterschiedlich weıit  *S6

Zehnder welst grundsätzlich daraufhin: ADas biblische Bild VO Umgang mıt 3
Fremden ist wesentlich komplexer als oft angenommen. ’ So besteht aut Zehn-
der 1MmM biblischen Israel eın differenziertes Bild des Fremden, das 1MmM Gegensatz A3BL ODAssyrien den Fremden einen besonderen religiösen und rechtlichen Status
einraumt. Diesen besitzt der Fremde 1n Assyrıen nicht.® 35

och WI1e annn dieser Befund auf die gegenwartıge Situation übertragen WeTl- 336den? Der Prediger, dem Ja VOT allem die Kultur der Gastfreundschaft geht,
fOst 1es mıt konkreten Beispielen. Er hat WAas erzählen, aus dem Leben Das

spricht mich ıne Geschichte aus dem Bistro. Jeder kennt solche Situationen.
Wie gehe ich eigentlich selbst mıt solchen Situationen um?® Ich bin selbst Cze:
meindegründung beteiligt. Mein größter Wunsch ist C$S; ass das Evangelium E E HEauch heute och als frohe Botschaft und gute Nachricht VON der Liebe Gottes bei
den Menschen ankommt. Und doch ordert mich dieser Satz unglaublich heraus:
„Wenn ich sehe, ass alle miteinander reden und jemand allein steht, annn gehe
ich 1ın aller Regel hin Ich gehe auch hin ber ist noch) nicht die Regel. Der
Prediger wird mMIr Z Vorbild.

2 Ein Integrationsmodell für die Gesellschaft
Der Prediger eröffnet U  >; den zweıten Teil seiner Ihemenpredigt mıt Galater
3,28 In diesem Zusammenhang erklärt Paulus in Galater 3 27 näher, wodurch
die (Gırenzen zwischen Menschen überwunden werden. Es ist die Taufe, die
Menschen In den Christusleib integriert, wodurch alle ‚einer” Christus Jesus
sind. Jesus Christus aber ist der verheilßene Nachkomme Abrahamss, auf den die
Verheifßung übergeht. Dädurch: ass die Glaubenden 1n Christus“ sind bzw.
“ihm angehören haben sS1e Teil der Abrahams-Sohnschaft, S1e erben das
eil Der Getaufte zieht Christus als selne eschatologisch pneumatische Wirk-
ichkeit wWwI1e eın neues Kleid und befindet sich damit ‚ın Christus‘ als seinem

oSeinsgrund
Der Prediger fragt weıter, WI1Ie heute die ethnischen Irennungen überwunden

werden können. Das Bild elines zukünftigen, diese Grenzen überschreitenden
Lobpreises soll aUus selner Sicht bereits In der Gegenwart angestrebt werden.

ZEHNDER, MARKUS: Mit Fremden „biblisch“ umgehen, 1in Magazin INSIST Ol; 2010,
Ebd
Vgl ZEHNDER: Umgang 234-256 wıe Anm 5)S D U MUSSNER, FRANZ: er Galaterbrief Freiburg Br. eltl al 1974, 263
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Neues und es Testament unterscheiden sich 1er aber erkennbar. Im Neuen
Testament wird die Ebene einer klar abgegrenzten, ethnisch-religiösen Gemein-
schaft verlassen. Stattdessen geht Paulus die 1M Christusgeschehen SC-
gründete Gemeinde.

Der Prediger führt Recht dUus, ass die innerhalb der Gemeinde üben-EeISS] de Bruderliebe keinen ethnischen Beschränkungen unterliegt. Engagement für
Fremde ist auch aufßerhalb der Gemeinde eine konkret-persönliche Aufgabe.
ber die Grenzen werden ach Paulus eben dadurch aufgelöst, ass Men-
schen glauben und sich taufen lassen.

Der Prediger favorisiert das Modell der interkulturellen Gemeinde mıt
Deutsch als Hauptsprache und ggf. mıiıt einer zeitlich begrenzten Simultanüber-
setzung für den FEinzelnen.

Aus me1lner Sicht ann die interkulturelle Gemeinde 1ın der Tat eın euchten-
des Beispiel für das liebevolle, wertschätzende und achtungsvolle Miteinander
TOTLZ sozialer und kultureller Unterschiede seln. Allerdings ist 1es eın Integra-
tionsmodell für die Gesellschaft, weil die Gesellschaft die Grundannahme, ass
CS einen ott gibt, nicht unbedingt teilt und somıt auch nicht die These, ass VOTL

diesem ott alle Menschen gleichwertig sind.

chluss der Predigt
Wenn WITr das Verhältnis VOoN Zuspruch und Anspruch der Predigt betrachten,
wird eines deutlich: Die Predigt ordert heraus, aktiv werden. Ich ore Zzwel
Imperative: Zum einen ordert S1E mich als Christ heraus, 1n meiınem persOn-
lichen Leben angstfrei kulturelle Girenzen überwinden und eınuGastge-
ber seIN. Zum anderen ordert s1e uns als Gemeinde heraus ach Strukturen

suchen, die multikulturelles Leben 1n der Gemeinde ermöglichen und wert-
schätzen.

och wodurch werde ich aı befähigt? Welche Grundhaltung als ind
(Gottes darf ich einnehmen, angstfrei diesen Weg gehen? Wo sind meılne
Ressourcen als Einzelner un ULllSCIEC Ressourcen als Gemeinde, die uns durch
Jesus immer wieder NEeUu gegeben werden? Der Prediger fasst „Jesus
Christus hat se1in Leben hingegeben, damit 1ın ihm die Gegensätze der Welt
versöhnt werden.“ Das bleibt für mich doch recht unkonkret und ich frage mich:
Wo ist der Zuspruch?

Irrıtation öst bei MI1r die Aufforderung am Ende der Predigt dUus, „das Leben
Christus auszuliefern”. Ich selbst bin evangelistisch tatıg un: halte einen solchen
Aufruf in manchen Situationen für sinnvoll. och 1er ist eın solcher Aufruf
me1l1ner Empfindung ach durch die Predigt nicht vorbereitet. Es wird mMIr auch
nicht Sanz klar, wer das 1U  @ eigentlich SOM Als anwesender Anhänger einer
anderen Glaubensrichtung könnte ich mich gerade nicht wertgeschätzt und me1-

Position geachtet fühlen also }die gepredigte Gastfreundschaft gerade nicht
empfinden.
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TOTZ me1lner Zweifel daran, ass das Ihema für den entsprechenden Kontext
und die Zuhörerschaft geeigne ISE: hat der Prediger geschafftt, mMeılne Aufmerk-
samkeit auf eın Ihema lenken, welches mich seitdem nicht oslässt un: mich
motivlert, mich weIılter mıt den benannten Herausforderungen beschäftigen.
Pastor Sascha RützenhoffeRönneter Feld 18, Mönchengladbach; IpE-Mail pastor@moenchengladbach.feg.de twerkstatt

ThGespr 712013 Heft


